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Nachdem sich Physiker über ein
halbes Jahrhundert lang verge-
blich bemüht haben, alle Natur-
kräfte in einer einheitlichen Be-
schreibung zusammenzufassen,
ist dies nun dem Chemiker Myron
Evans gelungen. Seine Vereinheit-
lichung beruht auf fundamentalen
Erkenntnissen von Albert Einstein
und Elie Cartan.

Grundlage aller Naturbeschrei-
bung ist die Geometrie. So wie die
Gravitation auf die Raumkrüm-
mung zurückgeführt werden kann,
beschreibt die Torsion oder Ver-
drillung des Raumes den Elektro-
magnetismus. Die Wechselwir-
kung zwischen Gravitation und
Elektromagnetismus, die nach der
offiziellen Lehrmeinung nicht exi-
stiert, führt zu einer Fülle von
neuen Effekten, die auch zur Ener-
giegewinnung aus der Raumzeit
selbst genutzt werden können.

1 Einleitung

Seit Jahrhunderten suchen Physi-
ker und Philosophen nach einer ein-
heitlichen Beschreibung aller Natur-
vorgänge. Wir wissen heute, dass
sich die Welt im Kleinen anders ver-
hält als im Großen. Für beide Berei-
che bestehen unterschiedliche Theo-
rien, die kaum miteinander vereinbar
sind. Diese Theorien werden heute
als naturwissenschaftliche Aussagen
mathematisch formuliert. Man erwar-
tet, dass sich aus einer Vereinheitli-
chung dieser Theorien neue Erkennt-
nisse ergeben. Jetzt sieht es so aus,
als ob diese Vereinheitlichung gelun-
gen ist, aber nicht in der Form, wie
die etablierte Wissenschaft sich dies
vorstellt. Es ergeben sich daraus tat-
sächlich grundlegende neue Effekte,
die z.B. eine Gewinnung von Energie
ohne Einsatz von Primärenergie
möglich machen. Es ist unter ande-
rem dieser Punkt, der die Fachwelt in
Aufregung versetzt. Doch beginnen
wir bei den Ursprüngen.

Albert Einstein vollendete im Jahre
1915 die allgemeine Relativitätstheo-
rie, die eine Theorie der Gravitation
ist und bis heute die Grundlage für
die Erklärung des Kosmos darstellt.
Bereits 1905 hatte er die spezielle
Relativitätstheorie herausgebracht,
die das bekannte Postulat von der
Konstanz der Lichtgeschwindigkeit
im Vakuum enthält. In den letzen
dreißig Jahren seines Lebens suchte
Einstein nach einer noch umfassen-
deren, vereinheitlichten Theorie, die
alle bekannten Naturkräfte umfasst.
Er verbrachte die Jahre von etwa
1925 bis 1955 mit dieser wissen-
schaftlichen Suche, kam aber nicht
zum Ziel. Die überwältigende Mehr-
heit der Physiker beschäftigte sich
seit Entdeckung der Quantenmecha-
nik in den zwanziger Jahren mit die-
ser und nicht mit der auf der klassi-
schen Mechanik begründeten allge-
meinen Relativitätstheorie. Man
nahm in Kauf, dass die Quantenme-
chanik nur mit der speziellen Relati-
vitätstheorie zu vereinbaren ist, nicht
aber mit der allgemeinen. Dies ist zur
Beschreibung der Elektronenhülle
der Atome ausreichend; allerdings ist
es kein guter Ansatzpunkt für die Be-
schreibung hoher Massendichten,
wie sie in Atomkernen auftreten.

Der einzige Fortschritt in Richtung
vereinheitlichter Theorie bestand im

20. Jahrhundert darin, die elektro-
magnetische und die schwache
Kernkraft gemeinsam durch quanten-
mechanische Ansätze zu beschrei-
ben. Die Gravitation bleibt bis heute
nicht in das Standardmodell der Teil-
chenphysik integrierbar.

Elie Cartan ist weniger bekannt als
Einstein. Er war ein französischer
Mathematiker, der mit Einstein im
Gedankenaustausch stand und mit
ihm zusammen viele Details der all-
gemeinen Relativitätstheorie disku-
tierte. Er sprach die Vermutung aus,
dass der Elektromagnetismus als
zweite Naturkraft neben der Gravita-
tion mit Hilfe der Differentialgeome-
trie beschrieben werden könnte. 

Die Vereinheitlichung gelang aber
Cartan und Einstein noch nicht. Dies
schaffte im Jahre 2003 Myron Evans,
der als gelernter Chemiker einen
genügend unverstellten Blick auf die
Materie hatte. Evans bekleidete ver-
schiedene Professuren in England
und den USA, bevor er sich wegen
seiner unkonventionellen Ansichten
als "Privatforscher" in seine Heimat
Wales zurückziehen musste. Er leitet
von dort das "Alpha Institute for
Advanced Study" (AIAS), das als
weltweit verteilte Arbeitsgruppe seine
Ideen in der Öffentlichkeit präsentiert
1,2. Eine populärwissenschaftliche
Darstellung hat L.G. Falker verfasst3. 

Einstein, Cartan und Evans -
bricht mit der ECE-Theorie ein neues Zeitalter in der Physik an?

Dr. Horst Eckardt, München

Laurence G. Felker,Reno/Nevada/USA

Von links: Albert Einstein, Begründer der Relativitätstheorie, Elie Cartan, französischer
Mathematiker und Diskussionspartner von Einstein, Myron Evans, Begründer einer
einheitlichen Theorie der Naturkräfte.               (Photographin Evens: Alina Hacikjana)
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Neuerdings konzentriert sich die
Arbeit des AIAS auf Energiegewin-
nung aus dem Vakuum, ein Thema,
das die etablierte Wissenschaft mei-
det, aber heimlich mit größtem Inter-
esse zur Kenntnis nimmt, wie die
Zugriffszahlen auf die Webseiten des
AIAS zeigen4. Alle bekannten Univer-
sitäten und Forschungseinrichtungen
weltweit sind vertreten.

2 Die vier Naturkräfte

Um besser zu verstehen, worum es
bei der Vereinigung der Naturkräfte
geht, wollen wir diese kurz charakte-
risieren. Als grundlegende Typen von
Wechselwirkungen, die in der Natur
vorkommen, sind heute vier Arten
bekannt. Wir zählen sie im folgenden
kurz auf.

1. Elektrische Ladung sowie elektri-
sche und magnetische Felder sind
seit dem 19. Jahrhundert bekannt
und werden seit Maxwell unter
dem Begriff des Elektromagne-
tismus geführt.

2. Die schwache Kernkraft ist für den
radioktiven Zerfall verantwortlich.
Nach dem Standardmodell der
Elementarteilchen wird die schwa-
che Wechselwirkung durch W- und
Z-Bosonen vermittelt, die als "vir-
tuelle Teilchen" bezeichnet wer-
den. Auch Neutrinos können damit

erklärt werden. Es ist bereits ge-
zeigt worden, dass die schwache
Kraft bei hohen Energien dasselbe
wie die elektromagnetische ist.
Damit sind diese beiden Kräfte
bereits vereinigt.

3. Die starke Kernkraft hält die Proto-
nen zusammen. Sie wird mit Gluo-
nen und Quarks in Zusammen-
hang gebracht, wobei ein direkter
Nachweis beider bis heute nicht
gelungen ist.

4. Die Gravitation als vierte Kraft fügt
sich nur schwer in das Bild der
anderen drei, da sie nach Ein-
steins allgemeiner Relativitäts-
theorie als Krümmung des Rau-
mes anzusehen ist, was nicht dem
klassischen Kraftbegriff entspricht.
Andererseits ist die Relativitäts-
theorie heute gut experimentell
bestätigt, so dass niemand an
ihrer Gültigkeit zweifelt.

3 Vereinheitlichung

Wenn es gelänge, diese vier sehr
unterschiedlichen Kräfte von einer
einheitlichen Beschreibung abzulei-
ten, würde dies neben dem erkennt-
nistheoretischen Gewinn auch viele
neue Ansätze für Anwendungen in
der Technik mit sich bringen. Gegen-
seitige Wechselwirkungen, die heute

noch nicht bekannt sind, könnten
dann vorausgesagt und genutzt wer-
den. Wie wir später sehen werden,
wird dies auch unter energietechni-
schen Gesichtspunkten neue Mög-
lichkeiten eröffnen. Angesichts der
drängenden Frage des weltweiten
Energieproblems dürfte dies die
wichtigste Anwendung sein.

Die ersten drei Grundkräfte betref-
fen die Quantenphysik, also die Welt
im Kleinen, während die vierte für
alle Skalen einschließlich kosmischer
Größenordnungen relevant ist. Das
Hauptproblem besteht deshalb darin,
die Relativität (gemeint ist hier
jeweils die allgemeine Relativitäts-
theorie) mit den anderen Kräften zu
vereinen. Man kennt drei Wege, wie
man dies bewerkstelligen könnte:
1. Einbringung allgemeiner Relati-

vität in die Quantenphysik. Dies
gilt als unmöglich, da in der Quan-
tenphysik die Zeit nicht als Koordi-
nate dargestellt werden kann, wie
es erforderlich wäre.

2. Quantisierung der Relativität.
Diesbezügliche Versuche sind
über das Stadium mathematischer
Spielereien ohne Wirklichkeitsbe-
zug noch nicht hinausgekommen.

3. Erfindung einer neuen Gesamtthe-
orie, aus der die anderen folgen.
Dazu zählen die Stringtheorien,
welche hochdimensionale Räume
(>10) voraussetzen und keinerlei
überprüfbare Aussagen liefern.
Die Lösung kommt, wie so oft, auf

eine Weise, wie man es nicht erwar-
tet. Evans hat die Einsteinsche Theo-
rie um die Überlegungen Cartans
erweitert und kann zeigen, dass alle
drei anderen Naturkräfte aus dieser
erweiterten Theorie ableitbar sind.
Damit stellt seine Erweiterung die
gesuchte vereinheitlichte Theorie
dar. Die Vorgehensweise entspricht
keinem der drei obengenannten
Punkte exakt. Allenfalls mit Punkt 3
ergibt sich ein gewisser Zusammen-
hang.

4 Ansatz nach Evans

Um den Evans-Ansatz zu verste-
hen, müssen wir uns vergegenwärti-
gen, was die Grundaussage der
Relativitätstheorie ist. Einstein hat
postuliert, dass eine Massen- oder
Energieverteilung im Raum (was
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nicht beschreibbar. Nach Evans
kommt der Effekt dadurch zustande,
dass eine solche Welle eine longitu-
dinale Feldkomponente enthält. Die-
se ist das sogenannte B(3)-Feld. Der
Index zählt die Polarisationsrichtun-
gen durch. Das B(1)- und B(2)-Feld
entsprechen den transversalen Pola-
risationsrichtungen. 

Insgesamt ist also ein Polarisa-
tions-Index in die Maxwellschen Glei-
chungen einzufügen. Dieser Polari-
sationsindex entspricht den Tetra-
den-Vektoren qa von Abb. 2. Damit
lautet das Evans-Postulat für eine
geometrische Darstellung des
elektromagnetischen Potentials A:

Aa = A(0) qa

A ist die 4x4-Matrix des vollständi-
gen elektromagnetischen Potentials,
A(0) ein Proportionalitätsfaktor. Das
elektrische und magnetische Feld
(zusammengefasst zum Feldtensor
Fa) geht direkt aus dem Cartan-Aus-
druck für die Torsion Ta hervor:

Fa = A(0) Ta

Damit ist die Elektrodynamik voll-
ständig auf geometrische Größen
zurückgeführt. Zusammen mit der
Relativitätstheorie bildet die Rie-
mannsche Geometrie die einheitliche
Grundlage: Die innere Krümmung
bestimmt die Gravitation, und die
äußere Krümmung (oder Torsion)
das elektromagnetische Feld. Dies
wird durch die entsprechenden Feld-
gleichungen in Form der Cartan-Geo-
metrie beschrieben.

5 Vereinigung mit starker
und schwacher Kraft

Es bleibt noch darzustellen, wie
die restlichen zwei Naturkräfte durch
die Theorie beschrieben werden, die
wir nach den drei Urhebern Einstein,
Cartan und Evans jetzt ECE-Theorie
nennen wollen.

Wenn man die Gleichungen der
Theorie analysiert, fällt zunächst auf,
dass sie für den Tangentenraum der
Riemann-Mannigfaltigkeit formuliert
ist. Die Basis dieses Raumes kann
frei gewählt werden, sie muss nicht
vierdimensional sein. Damit bietet
sich die Möglichkeit, solche Basen zu
wählen, die für die Beschreibung von
gequantelten Größen (z.B. Elektro-
nenspin) geeignet sind. Desweiteren
hat Evans aus den Gleichungen der

soren, wie es die Relativitätstheorie
macht, recht unübersichtlich. Cartan
benutzte zur Darstellung der äußeren
Krümmung die sogenannte Tetrade.
Dies ist (im dreidimensionalen Fall)
ein cartesisches Koordinaten-Drei-
bein, das sich mit einem Punkt im
Raum mitbewegt; genauer gesagt,
es definiert einen Tangentenraum an
jedem Punkt der Riemannschen
Mannigfaltigkeit. Auf diese Weise
erhält man jeweils einen euklidischen
Tangentenraum, was die Beschrei-
bung physikalischer Prozesse stark
vereinfacht (Abb. 2).

Obwohl er nahe daran war, hat
Cartan die vereinigte Theorie noch
nicht formulieren können. Es fehlten
damals die experimentellen Hinweise
darauf, wie die Maxwelltheorie zu
erweitern ist, damit sie mit der Ein-
steinschen Theorie zusammenpasst.
Den entscheidenden Hinweis fand
Evans ca. 1990 mit dem Spinfeld
oder B(3)-Feld.

Der ausschlaggebende experi-
mentelle Nachweis hierfür ist der
inverse Faraday-Effekt. Dieser be-
sagt, dass eine zirkular polarisierte
elektromagnetische Welle eine Mag-
netisierung in Materialien hervorruft.
Mit Hilfe der Maxwell-Theorie ist dies

nach der berühmten Formel E=mc2

dasselbe bedeutet) die Geometrie
des Raumes selbst verändert. Aus
einem rechtwinkligen, euklidischen
Raum wird ein verzerrter, es entsteht
eine Raumkrümmung. Man kann
dies direkt als Formel hinschreiben:

R = k T,
wobei R die Krümmung, T die

Dichte von Energie und Impuls und k
einen Proportionalitätsfaktor be-
zeichnet. Die linke Seite ist Geome-
trie, die rechte ist Physik. Einstein hat
also die Geometrie krummliniger
Koordinaten benutzt, die auf den
Mathematiker Riemann zurückgeht.
Man sagt, die Raumzeit (d.h. die drei
Raumkoordinaten und die Zeit als
vierte Koordinate) bilden eine Man-
nigfaltigkeit, also einen Unterraum
des vierdimensionalen Raumes. 

Einstein musste dabei nicht alle
möglichen Eigenschaften der Rie-
mannschen Geometrie ausnutzen.
Es kam heraus, dass R jeweils eine
innere Krümmung der Mannigfaltig-
keit beschreibt. Zu deren Beschrei-
bung braucht man nur Vektoren, die
innerhalb der Mannigfaltigkeit liegen
(s. Abb. 1A).

Demgegenüber hat nun Cartan
Überlegungen zur äußeren Krüm-
mung angestellt. Diese muss durch
Vektoren beschrieben werden, die
außerhalb der Mannigfaltigkeit liegen
(Normalenvektor, s. Abb. 1B). Cartan
konnte zeigen, dass mit Hilfe der
äußeren Krümmung die Maxwell-
schen Gleichungen des Elektromag-
netismus in geometrischer Form
beschrieben werden können. Aller-
dings ist dies unter Benutzung des
mathematischen Konzepts der Ten-

Abb. 2  Der Tangentenraum an einer ge-
krümmten Fläche

Abb. 1 A  Innere Krümmung, Vektoren

Abb. 1B  Äussere Krümmung, Torsion
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ergeben sich jeweils zwei unter-
schiedliche Interferenzmuster. Das
Magnetfeld hat also auf die Elektro-
nenstrahlen einen Einfluss, obwohl
sich diese nicht in direkter Nachbar-
schaft der Spule befinden. Es handelt
sich um eine typische quantenme-
chanische "Fernwirkung", die nur
sehr schwer zu erklären ist und zu
mannigfaltigen Spekulationen Anlass
gegeben hat.

Im Rahmen der ECE-Theorie kann
dieses Problem behandelt werden.
Das Magnetfeld stellt aufgrund seiner
Torsion einen Raumzeitwirbel dar,
der außerhalb des Spulenbereichs
die Raumzeit "mitzieht". Der Mitzie-
heffekt (d.h. die Änderung des Poten-
tials A) reicht bis in den Bereich der
Elektronenstrahlen, so dass sie
durch dieses beeinflusst werden. Die
scheinbare Fernwirkung wird also
zwanglos durch einen lokalen, kau-
salen Effekt erklärt.

Schließlich weisen wir noch darauf
hin, dass mit jeder Torsion auch eine
Krümmung verbunden ist. Da Krüm-
mung nichts anderes als Masse
bedeutet, folgt, dass alle Elementar-
teilchen eine Masse besitzen müs-
sen. Vom Neutrino weiß man das
bereits experimentell, auch wenn das

das Volumen etwa einer Messanord-
nung zu dividieren, in dem zwei
duale Größen (z.B. Ort und Impuls)
gemessen werden. Das Ergebnis
kann beliebig klein werden, d.h. die
Unschärfe ist um Zehnerpotenzen
kleiner als bisher angenommen. Ein
Elementarteilchen ist nicht entweder
Welle oder Teilchen, sondern besitzt
beide Eigenschaften gleichzeitig.

Dies klingt als theoretische Vor-
hersage recht fantastisch, aber
genau das ist bereits vor einigen Jah-
ren gemessen worden5. Nur wurde
die experimentelle Widerlegung der
Unschärferelation in der Fachwelt
nicht recht zur Kenntnis genommen.

Als weiteres Beispiel für einen
Effekt, der bisher nur sehr schwer zu
erklären war, nehmen wir den Aharo-
nov-Bohm-Effekt (Abb. 3). 

Zwei Elektronenstrahlen werden
an einem Doppelspalt gebeugt, am
Schirm ergibt sich ein charakteristi-
sches Interferenzmuster. Im Beu-
gungsfeld befindet sich eine ge-
schlossene Ringspule. Das Magnet-
feld ist ringförmig geschlossen und
bleibt somit innerhalb der Spule. Man
kann nachweisen, dass es außerhalb
nicht messbar ist. Wenn man nun
das Magnetfeld ein- und ausschaltet,

Cartan-Geometrie eine Wellenglei-
chung abgeleitet, die im Prinzip eine
nichtlineare Eigenwertgleichung ist.
Unter bestimmten Näherungsannah-
men wird diese Gleichung linear und
liefert diskrete Eigenzustände. Das
sind die "Quanten" von Energie,
Impuls usw., die in der Quantenme-
chanik vorkommen. Alle quantenme-
chanischen Theorien, insbesondere
die Dirac-Gleichung, die starke und
schwache Wechselwirkung, können
auf diese Weise als Sonderfälle der
ECE-Theorie hergeleitet werden.

Wenn wir das Ergebnis mit den
drei oben erwähnten Methoden der
Vereinheitlichung vergleichen, fällt
auf, dass eigentlich keine von diesen
verwendet wurde. Die neue Theorie
ist weder komplett neu, noch hat sie
von vornherein irgendwelche Quan-
teneffekte berücksichtigt. Die ersten
beiden Kräfte sind vereinigt worden,
die dritte und vierte stellen sich als
abgeleitete Kräfte heraus, es sind gar
keine "Naturkräfte"!

6 Auswirkungen auf die
Quantenphysik

Es ergibt sich also das ernüchtern-
de Ergebnis, dass die Quantentheo-
rie keine originäre Beschreibung von
Naturvorgängen darstellt. Die Hei-
senbergsche Interpretation der prin-
zipiellen Undeterminiertheit von
Naturvorgängen stellt sich als falsch
heraus. Die ECE-Theorie als "Ober-
theorie" der Quantenphysik basiert
auf klassischen, voll deterministi-
schen Grundlagen. Für den Zufall ist
hierin kein Platz. 

Trotzdem sind aber die Gleichun-
gen der Quantenmechanik (etwa die
Schrödingergleichung) richtig und
beschreiben klassische, statistische
Vorgänge. Es spräche auch gegen
die ECE-Theorie, wenn es nicht so
wäre, denn die Gleichungen der
Quantenmechanik sind experimentell
tausendfach bestätigt.

Damit ist auch die Heisenbergsche
Unschärferelation nicht haltbar.
Evans zeigt, dass diese nur durch ein
Missverständnis feldtheoretischer
Grundlagen zustande kam. Alle phy-
sikalischen Größen einer Feldtheorie
sind Dichten, d.h. auf das Volumen
bezogene Größen. Damit ist das
Plancksche Wirkungsquantum durch

Abb. 3: Der Aharonov-Bohm-Effekt
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schen Schaltkreisen. Wenn man auf
diese Weise Energie gewinnen kann,
sind keine mechanisch bewegten
Teile wie in Generatoren erforderlich,
und aufgrund der Kleinheit der Quel-
le kann theoretisch jedes elektrische
Gerät seine eigene Energieversor-
gung bekommen. Die Bauteile sind
andererseits bis zu Kraftwerksgröße
kaskadierbar.

Als letzte Anwendung sei die
Medizintechnik genannt. In der Kern-
spintomographie benötigt man sehr
hohe Magnetfelder, was eine ent-
sprechend aufwendige Bauweise
erzwingt. Man kann stattdessen den
oben erwähnten inversen Faradayef-
fekt zur Erzeugung solcher Magnet-
felder im Patienten nutzen. 

Dies geschieht mit elektromagneti-
schen Wellen im Radiofrequenzbe-
reich. Es sind dann keine großen
Magnetspulen erforderlich, und die
Kernspintomographen können we-
sentlich kleiner und kostengünstiger
gebaut werden.

8 Kosmologie

Auch für die Erkenntnis der Welt
im Großen hat die ECE-Theorie Aus-
wirkungen. Die Ausdehnung des
Weltalls wird heute mit dem Hubble-
Gesetz erklärt, das besagt, dass sich
Galaxien um so schneller von uns
wegbewegen, je weiter sie von uns
entfernt sind. Gemessen wird dies an
der Rotverschiebung des Sternen-
lichts, das von dort kommt.

In den letzten 30 Jahren sind von
Astronomen Schwankungen in der
Rotverschiebung festgestellt worden,
die nicht mit dem Hubble-Gesetz in

Theorie, dass Energie aus der umge-
benden Raumzeit (manchmal spricht
man auch von Vakuum) auf Materie
übertragen werden kann. Dazu muss
man eine passende Konfiguration
der Raumzeit herstellen, z.B. durch
eine geschickte mechanische oder
elektromagnetische Anordnung. Die
Konfiguration muss so gestaltet sein,
dass eine Resonanzanregung des
Materials stattfindet. Man kennt dies
von erzwungenen mechanischen
Schwingungen, mit denen bei geeig-
neter Anregungsfrequenz ein sehr
hoher Energiebetrag auf das schwin-
gende System übertragen wird. 

Erklärung für die Funktion von
O/U-Maschinen

Vermutlich funktionieren auf diese
Weise viele "Overunity-Erfindungen"
der alternativen Energieszene. In
diesen Fällen haben die Erfinder den
Resonanzmechanismus durch Zufall
gefunden. Bezeichnend ist, dass
manche Experimente nicht wieder-
holbar sind. Man kennt den grundle-
genden Mechanismus nicht und weiß
nicht, welche Systemparameter
genau zu dem gewünschten Verhal-
ten geführt haben.

Die ECE-Theorie erlaubt es, ge-
nau diese Konfiguration zu berech-
nen. Die AIAS-Gruppe arbeitet zur
Zeit an der Realisierung des Anre-
gungsmechanismus. Seitens der
Theorie wird an der numerischen
Lösung der ECE-Gleichungen gear-
beitet, was für detaillierte technische
Anwendungen erforderlich ist. Expe-
rimentell konzentriert man sich auf
die Resonanzanregung in elektri-

Standardmodell hier versagt. Ebenso
müssen Photonen eine Masse besit-
zen, die aber extrem klein ist und
unterhalb jeglicher Nachweisgrenze
liegt.

7 Auswirkungen auf die
Technik

Man ist es von neuen Theorien
gewohnt, dass oft erst nach Jahren
oder Jahrzehnten der Forschung ein
praktischer Nutzen daraus gezogen
werden kann. In manchen Fällen
(Fusionsreaktor) geht man von vorn-
herein von einem Zeitraum von 50
Jahren aus. Ganz im Gegensatz
dazu erlaubt die ECE-Theorie eine
ziemlich direkte Anwendung in ver-
schiedensten Bereichen, insbeson-
dere in der heute besonders drän-
genden Frage der Energieerzeu-
gung. Es sollen einige dieser Anwen-
dungsfälle skizziert werden. 

Die neuartigen Wirkungen haben
meistens als Ursache, dass elektro-
magnetische Effekte mit gravitativen
Effekten in Wechselwirkung treten.
Nach der derzeitigen Standardtheorie
(Maxwell-Gleichungen) ist dies nicht
möglich. 

Ein Beispiel, in dem dies direkt
ersichtlich ist, ist die Elektrogravita-
tion. Gemäß der ECE-Theorie ist mit
einem elektrischen Feld immer ein
gravitatives Feld verbunden6. Der
Effekt ist zwar schon seit Jahrzehn-
ten bekannt, entzog sich aber bislang
einer quantitativen Beschreibung7.
Das ist nun mit Hilfe der ECE-Theo-
rie möglich. Diese Anwendung sollte
für die Flugzeug- und Raumfahrtin-
dustrie von größtem Interesse sein.

Auf dem Gebiet der elektrischen
Generatoren harrte der Unipolarge-
nerator seit seiner Erfindung durch
Faraday 1831 einer Erklärung. Die-
ser ist nun vollständig beschreibbar8.
Ähnlich wie beim Aharonov-Bohm-
Effekt muss die Torsion des Raumes
berücksichtigt werden. In diesem
Falle wird sie aufgrund der mechani-
schen Rotation erzeugt.

Die interessantesten energietech-
nischen Anwendungen werden dieje-
nigen sein, bei denen Energie aus
der Raumzeit selbst gewonnen wer-
den kann. Man muss sich dies als
Resonanzeffekt vorstellen. Zunächst
zeigen die Gleichungen der ECE- Edwin Hubble, Entdecker der Rotverschiebung im Jahr 1929
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Einklang zu bringen sind, auch wenn
dies nicht öffentlich diskutiert wird.
Diese Abweichungen kann die ECE-
Theorie leicht erklären. Man kann die
ECE-Gleichungen in ein dielektri-
sches Modell überführen. Die Wech-
selwirkung von Strahlung mit der
Gravitation wird darin über eine kom-
plexe Dielektrizitätskonstante be-
schrieben. Dies führt zu Lichtbre-
chung und Absorption. In Gegenden
des Universums mit hoher Massen-
dichte ist die Dielektrizitätskonstante
größer als in Gegenden geringer
Massendichte. Die Absorption von
Energie in diesen Bereichen führt zu
einer erhöhten Rotverschiebung. 

Ein solches Modell hat mit dem
Hubble-Modell nichts mehr zu tun.
Die kosmische Hintergrundstrahlung
besteht aus der absorbierten Strah-
lungsenergie. Sie ist kein Indiz für
den Urknall, der in diesem Modell
nicht vorkommt. Stattdessen gibt es
im Universum expandierende und
kontrahierende Bereiche nebenein-
ander.

9 Zusammenfassung

Die ECE-Theorie beschreibt auf
einfache, unkonventionelle Weise
eine Vereinheitlichung aller bekann-
ten physikalischen Wechselwirkun-
gen. Physik wird allgemein durch
Geometrie beschrieben. Die Quan-
tentheorie wird auf eine kausale
Basis gestellt, wird aber als grundle-

gende Beschreibung von Vorgängen
auf atomarem Level erhalten bleiben.

Die Gedanken Einsteins stellen
sich im Nachhinein als noch grundle-
gender heraus, als sie bereits ange-
sehen wurden. Die wichtigsten Aus-
sagen der ECE-Theorie sind:
1. Die Raumzeit ist vollständig durch

Krümmung und Torsion definiert.
Sämtliche Physik ergibt sich aus
der Differentialgeometrie auf Basis
dieser Größen.

2. Krümmung ist gleichzusetzen mit
Gravitation und Torsion mit Elek-
tromagnetismus. Torsion impliziert
Krümmung.

3. Die ECE-Theorie ist mathematisch
streng fundiert. Sie stützt sich aus-
schließlich auf kausale Zusam-
menhänge und keine Zufallspro-
zesse.

4. Die ECE-Theorie kommt mit insge-
samt drei Postulaten aus: dem
Krümmungspostulat von Einstein
und den zwei Torsionspostulaten
von Evans im elektromagneti-
schen Bereich.

5. Einstein hatte recht mit der Aussa-
ge, dass Physik Geometrie ist und
die Quantenmechanik unvollstän-
dig ist.

6. Die Kopenhagener Interpretation
der Quantenmechanik ist inkor-
rekt. Der abstrakte Raum der
Quantentheorie ist der Tangenten-
raum der allgemeinen Relativität.

7. Die Kopplung von elektrodynami-
schen mit gravitativen Effekten

führt zu einer Vielzahl neuer An-
wendungen.

8. In der Kosmologie gibt es weder
ein Hubble-Gesetz noch einen
Urknall.
Alle diese Punkte sind für etablier-

te Hochschulwissenschaftler schwer
zu verdauen. Es bedarf eines grund-
legenden Umdenkens. Die Entwick-
lung wird sich stark beschleunigen,
wenn es tatsächlich gelingen wird,
neue Energiequellen zu erschließen. 

Dann werden sich diese neuen
Erkenntnisse auch ohne die Vermitt-
lung von Hochschulen und For-
schungsinstituten durchsetzen.
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